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Redensarten  
sind ein Sprachschatz
Die Kulturkommission hat Christian Schmid, den früheren Redaktor  
bei Radio SRF1, ins Alpenrosendorf eingeladen.

SCHNEISINGEN (bi) – Der Aemmert-
saal war fast zu klein, um die vielen Be-
sucher aus der nahen und ferneren Um-
gebung aufzunehmen. Mit Christian 
Schmid, Mundartspezialist und Autor, 
auch bestens bekannt von seiner dama-
ligen SRF-Sendung «Schnabelweid», war 
ein unterhaltsamer Abend gewiss. Seit 
seiner Pensionierung schreibt Christian 
Schmid im Akkord Bücher mit unter-
haltsamen Erklärungen zu Wörtern und 
Redewendungen. Er liest in der ganzen 
Deutschschweiz und begeistert mit sei-
ner markigen Stimme überall sein Pub-
likum. Er beweist dabei viel angehäuf-
tes Wissen und saugt sich nichts aus den 
Fingern. 

Redensarten und ihre Bedeutung
Ohne grosse Umschweife legte der bril-
lante Erzähler und «Wörtligrübler» mit 
seinem starken Charisma los und erklär-
te, dass bei Redensarten viel behauptet 
wird, das nicht stimmt, ja sogar absurd sei. 
Christian Schmid hat Quellen bis ins Mit-
telalter untersucht und kann so in dem 
ihm eigenen, humorvollen Stil Falschdeu-
tungen berichtigen.

Viele der heute noch bekannten Re-
densarten entstammen der Handwer-
kerwelt, wie etwa «öpperem i ds Hand-
wäärch pfusche». Viele haben einen his-
torischen oder religiösen Hintergrund: 
«Kes Chilcheliecht sii», «es Chrüz a d 
Tili mache» oder «Vo Pontius zu Pilatus 

louffe». Zu dieser im ganzen deutsch-
sprachigen Raum bekannten Redensart 
erklärte Schmid schmunzelnd, dass man 
gar nicht von Pontius zu Pilatus laufen 
könne, «denn der römische Präfekt Pon-
tius Pilatus in der Provinz Judäa war ja 
eine Person».

Redensarten entstehen irgendwann, 
irgendwo, breiten sich aus und wer-
den manchmal über viele Jahre wie ein 
Sprachschatz von einer Generation zur 
nächsten weitergereicht. 

Musikalische Auflockerung
Redensarten, die man sehr oft verwen-
det, kommen aus der bäuerlichen Welt:  
«Das geit uf kei Chuehut» stammt aus 
dem Mittelalter, aus jener Zeit also, 
in der man von Hand auf Pergament 
schrieb. Pergament von guter Qualität 
wurde in der Regel aus Kälberhäuten 
hergestellt, Kuhhäute sind als Spott-
bezeichnungen für Pergament belegt. 
Wer hätte das gewusst? Passend locker-
ten Christa Willax und Julia Kehle die 
«Kuhhautgeschichte» mit dem volks-
tümlichen Lied «Gang rüef de Bruune, 
gang rüef de Geele» musikalisch mit ih-
ren Schwyzerörgeli auf. «Es isch gnue 
Höi dunger» meint, dass das Mass voll 
ist, wenn man beispielsweise schon wie-
der höhere Krankenkassenprämie be-
zahlen muss! Ursprünglich bezieht sich 
die Redensart aber auf einen Arbeits-
vorgang beim Füttern des Viehs mit 

Heu, als das Heu vom Heustock hinun-
ter in die Tenne befördert wurde. Musi-
kalisch wurde darauf eingestimmt mit  
«Es  Buurebüebli». 

Zum Erzähler
Christian Schmid verbrachte den gröss-
ten Teil seiner Vorschulzeit im soge-
nannten «Pruntruterzipfel». Sein Vater 
war Grenzwächter, die Familie musste 
häufig umziehen, und so lernte Christi-
an Schmid viele Teile der Schweiz und 
ihre Mundarten kennen. Er hat Ger-
manistik und Anglistik studiert und 
war Lehrbeauftragter an der Universi-
tät Zürich. Bis zu seiner Pensionierung 
war er Redaktor bei Radio SRF 1, die 
von ihm geleitete Sendung «Schnabel-
weid» ist bestens bekannt. Heute wohnt 
Schmid zwar in Schaffhausen, spricht 
aber ein sehr gepflegtes, schönes Bern-
deutsch.

Christian Schmid verstand es auf sehr 
humorvolle Weise, viele Redensarten zu 
erklären und derer hätte es noch unzäh-
lige gegeben. Die Geschichten machten 
Spass, weil sie Rätsel lösten und Licht 
ins Dunkel brachten. Der Erzähler ver-
blüffte mit seinem immensen Wissen 
über Mundartausdrücke und verstand es 
auch, am Schluss die vielen Fragen aus 
dem Publikum zu beantworten. Reichlich 
Gesprächsstoff gab es beim anschliessen-
den feinen Apéro, dieser war denn auch 
«Schlegel a Wegge» vom Tisch. 
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Altersgerechte Wohnungen im Dorfzentrum
ENDINGEN (chr) – Das Elektrogeschäft 
von Emil Bächli an der Marktgasse 7, 
mitten im Dorf, ist schon länger nicht 
mehr geöffnet. Jetzt nimmt der neue Ei-
gentümer der Liegenschaft die Überbau-
ung an die Hand. Noch bis am 16. Okto-
ber liegt bei der Bauverwaltung Surbtal 
das Baugesuch für ein neues Mehrfa-
milienhaus mit 14 Wohnungen auf, mit 
jeweils 2 bis 3 1/2 Zimmern. Im Erdge-
schoss sind Geschäftsräume geplant, wo-
bei ein Teil als «Café/Bistro/Bar» kon-
zipiert ist.

Überbaut werden soll auch die Lücke, 
welche die früheren Häuser Nummer 9 
und 11 hinterlassen haben. Die Tiefgara-
ge mit 29 Parkplätzen reicht bis auf das 
Nachbargrundstück der früheren Raiff-
eisenbank an der Marktgasse 5, wo – mit 
Zufahrt via Weidgasse und Hinterstieg – 
zehn Aussenparkplätze und ein Veloun-
terstand entstehen.

Bauherr ist die SE Immobilien AG 
aus Dättwil, deren Inhaber Erich Spu-
ler im Zurzibiet kein Unbekannter ist. 
Der gebürtige Endinger war als Rad-
rennfahrer erfolgreich und ist Präsi-
dent des Veloclubs Gippingen. Beim 

Ausbau wird Wert auf eine gute Aus-
stattung und einen barrierefreien Zu-
gang gelegt. «Wir bauen altersgerecht», 

erklärt Spuler und weist darauf hin, dass 
die Lage sehr zentral ist. «Alles ist vor 
der Haustür.» 

Familienbetrieb  
plant Generationenprojekt
TEGERFELDEN (chr) – Die Heinz Baum-
gartner AG, Maschinen- und Apparate-
bau, wächst stetig. «Letztes Jahre waren 
wir noch 55 Mitarbeitende, heute 64», er-
klärt Geschäftsführer Erwin Baumgart-
ner. Jetzt hat der Familienbetrieb zusätz-
liche Aufträge in Sicht, die in den beste-
henden Räumen nicht mehr bewältigt 
werden könnten. Deshalb soll zwischen 
der alten Zurzacherstrasse und der Zur-
zibergstrasse – anschliessend an das be-
stehende Betriebsgebäude – ein neues 
Produktions- und Lagergebäude entste-
hen. Entsprechend der Vorgaben der Ge-
werbezone GE und GE1 beträgt die ma-
ximale Höhe der Bauten bis zu 15 respek-
tive elf Meter.

Am Nordrand, nahe beim Kreisel, ent-
steht ein neuer Umschlagplatz für die 
An- und Auslieferung von Waren. Zur 
Erweiterung gehört ein neuer Aufent-
haltsraum für die Mitarbeitenden eben-
so wie eine Tiefgarage mit 44 Parkplät-
zen. «Die Erweiterung ist ein Generatio-
nenprojekt, ähnlich wie im Jahr 2001, als 
wir vom Dorf an die alte Zurzacherstras-
se gewechselt haben», erklärt Baumgart-
ner, der auf einen Baustart anfangs 2020 
hofft und damit rechnet, dass 10 zusätz-
liche Arbeitsplätze geschaffen werden 
können. 

Noch bis am 22. Oktober liegen die 
Pläne bei der Bauverwaltung Surbtal in 
Unterendingen auf. Die Anwohner wa-
ren kürzlich zu einer Informationsver-
anstaltung eingeladen.

redaktion@botschaft.ch
Die Adresse für Ihren redaktionellen 
Beitrag oder Ihr Inserat!

Der brillante Erzähler Christian Schmid. 

Christa Willax und Julia Kehle unterhalten mit Schwyzerörgeli. 

Profile zeigen die Lage des neuen Mehrfamilienhauses zwischen der Marktgasse 5 
und 13 an, im Hintergrund links die Endinger Synagoge.


